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Die heranrückende Abenddümmerung. 
Heule iſt in England ein wichtiger politiſcher Tag: heute be⸗ 

fginnt die Jagdſaiſon auf Schieehühner in Schottland. Der Leſer 

begreiſt es nicht: wo ſteaͤt darin Politik? Die Antwort iſt einfach: 

Politik muß aufhören, wo das „geſellſchaſtliche“ Leben beginnt, und 

ſo muß jedes Jahr das Parlament geſchloſſen werden, ehe ſich die 
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Danzig, den 21. Auguſt 1912. 
der liberalen Partei gelieferte Unterſtützung doch endlich bekommen 
würden. Für die iriſchen Nationaliſten handelt es ſich natürlich um 

die Homerule, für die Labour Party um das Gewerkſchaftsgeſetz, 
das den Osborne⸗„Rechts“ſpruch beſeitigen ſoll. In den beiden 

Fällen gibt es noch bedeutende Schwierigkeiten. In Bezug auf Ho⸗ 

merule verhalten ſich die Kanſervativen nicht bloß intranſigent, ſon⸗ 

dern geradezu drohend. Mit Wafſen in der Hand würden ſich die 

Geſellſchaft am 12. Auiguft nach Schotlland begibt. An dieſem Ulſterleute die proteſtantiſchen Vendeer Irlands, der Auſdrängung 

Tage ſchließen die Miniſteriellen und die Oppoſitionellen den Gottes⸗ 

frieden, und in brüderlicher Eintracht zerſtreuen ſie ſich in die 

Schlöſſer, um zuſammen zu ſchießen und das ſchöne Leben zu ge⸗ 

nießen. 

Die parlamentariſche Seſſion kam vor acht Tagen zu Ende, 

des „katholiſchen Jochs“ und der Ablonderung von England durch 

die Schaffung einer iriſchen Selbſtverwaltung widerſetzen — ſo er⸗ 

rlärte der konſervative Führer Bonar Law in einer Rede zu Blen⸗ 

heim, dem Wohnſitze des Herzogs von Marlborough, des Familien⸗ 

cheſs der Churchill. Darauf erwidert heute der bekannteſte aller 

aber das poliliſche Intereſſe flackerte noch einmal in heller Flamme Churchills, der junge Wiuſton, der Marineminiſter, ſolche Reden 

am nächſten Tuge au]. Es wurde das Ergebnis der Erſatzwahl in ſeien Hochverrat. Beiderlei Drohungen ſind aber nur Fanilienge⸗ 

Moncheſter NW. verkündet, und eine recht hübſche Exploſion war zänk, und nur die armen Teufel hüben wie drüben, die Werſt⸗ 

es. Der Wahlkreis war lange Zeit konſervatip: er iſt das Geſchäfts⸗ 

viertel der Lancaſhirer Hauptſtadt. In den großen Wahlen 1906 

wurde er aber durch den Herrn Churchill für den Liberalismus er⸗ 

obert. Damals ging faßt ganz Lancaſhire ins liberale Lager über, 

da Lancgdire die Haüptitätte des Freihandels in England iſt. 

0 ſreihändleriſche Sektion der Konſervativen fümmte da⸗ 

mals fiir den liberclen Kandidaten. Zwei Johre ſpäter trat Chur⸗ 

ſich nach engliſcher Sitte der 
Sazialdemokraten ſtellten damals 

einen Zählkandidaten, den Genoſſen Dan Irving, auf, und Herr 

Churchill unterteg mit 429 Stimmen — genau ſo viel wie der So⸗ 

zialiſt erhalten hai. Ende 1909 wurde das Parlament aufgelöſt, 

Und in den Jannarwahlen 1910 ſiegte der liberale Kandidat — 

diesmal war es ein gewijſer Kemp — wieder, und zwar mit einer 

Mehrheit von 783 Stimmien. In Herbſt desſelben Jahres wurde 

das Parlament zum zweilen Male auigelöſt, und wieder ſiegte Herr 

Stimmen. Jetzt wurde Herr Kemp krank 

und legte das Mandar nieder. Das Ergebnis war ein glänzender 

Sieg des lonſervativen Gegners. Der liberale Kandidat hat 1188 

Stimmen verloren, der konſervative hat 459 gewonnen, und der 

letztere wurde zeit ciner Mehrheit von 1202 Stimmen gewählt! 

Das war eine Schlappe, wie ſie die liberale Regierung kaum 

ch erwieſen, daß die konſervativen Freihänd 

ter nicht mehr für die Regierung zu haben ſind: die Abneigung 

erſicherungsgeſetz und gegen die ſoge⸗ 

nanme Llayd⸗Georgeſche Finanzreform hat bei ihnen felbſt die Furcht 

jerwogen und ſie in das alte konſervative Lager 

Selbſt 

chill ins Kabineit ein und mußtt 

Wiederwahl unterziehen. Di 
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metternde Niederiage wäre ſchon fühlbar genug, 

Sie iſt aber der Kulmin 

punkt in einer Keite der Wahlergebniſſe, deren Tendenz ganz unver⸗ 

kennbar iſt. Seit den aligemeinen Wahlen im Dezember 1910 firid 

7 Eriatzwahlen vorgekommen, und faſt in ! 

die liberale Stimmenzahl zurück, währe 

Stimmenzahl vergrößerte. Es wurden nämlich in d 

ser 1910 insgeſamt 232 710 liberate u, 

jegeben; dagegen haben di— 
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arbeiter in Belfaſt und die Dockarbeiter in Liverpool, nehmen dieſe 

großen Worte ernſt und bekriegen einander. Gerade aber, weil dies 

nur ein Familengezänk iſt, wird ſich ſchon ein Weg zum Ausgleich 

ſinden. Am eheſten dürfte es auf dem Wege der Entziehung der 

Ulſter⸗Provinz aus dem Geltungsbereich des Homerulegeſetzes, das 

heißt, der Konſtituierung von Ulſter als einer autonomen Provinz, 

geſchehen, die dann einen beſonderen Landtag bekommt oder gar 

in eine engliſche Graſſchaft umgewandelt wird. 

Richt ſo ſchwierig, uber doch kompliziert wird ſich auch die 

andere Angelegenhrit geſtalten. Die von dem berüchligten Lords⸗ 

kammer⸗„Rechts“ſpruch geſchaffene Lage dauert bereits bald drei 

Jahre. In Dezember 190½ war es, als der oberſte Gerichtshof 

die Entdeckung gemacht hat. daß die Gewerkſchaften nach der gelten⸗ 

den Geſetzgebung nicht berechtigt ſeien, für politiſche und überhaupt 

andere als rein wirtſchaftliche Zwecke Geld zu verwenden oder Vei⸗ 

irüge zu erheben. Seildem wurden tatfächlich viele Gewerkſchaften 

durch gerichtliche Einhaltsbefehle an der Ausübung politiſcher Rechte 

verhindert, und wäre nicht die Einführung von Poarlamentsdiäten 

geweſen, ſo bejände ſich jeg die Labour Party wirklich in der 
Klemme. Allein ſie iat ſehr wenig, um eine Remedur zü ſchafſen. 
Zwar verſprach ihr die Regierung, eine Geſetzesvorlage einzubrin⸗ 

n; da aber die Unterſtützung der Arbeiterfroktion auch ohnedies 

ͤchert war, ſo ſchob die Regierung ihre Vorlage auf die lange 

Vauk. Im Mai vergangenen Jahres wurde die Vorlage einge⸗ 

bracht, aber erſt jetzt, am Vorabend der Vertagung des Parlaments, 

alſo nach 15 Monaten, wurde die zweite Leſung vorgenommen. 

Wie geſogt, trägt die Schuld für dieſe geradezu beleidigende Ver⸗ 

zogerung günzlich die Labour Party, die zwar oft mit der Piſtole 

außerhalb des Parlaments gedroht hat, nie aber den Mut befaß, 

ſie auch außerhalb des Parlaments aus der Taſche zu ziehen. 

Gerade aber weil ſie es nicht getan, hat ſich auch die Regierungs⸗ 

vorlage als ein armſeliges Ding entpuppt. Den Gewerkſchaften 

follen ihre politiſchen Rechte nicht einſach wiedergegeben werden. 

Es muß jedesmal eine nach den von den Behörden genehmigten Re⸗ 

geln vollzogene wirkſame Umfrage aller Mitglieder durch ein Reſe⸗ 

rendum ſtattfinden, und nur dann, wenn das Reſerendum eine 

Mehrheit ergibt, darf ſich die Gewerkſchaft mit dem politiſcheit be⸗ 

'ehungstweiſe purlamentariſchen Kampf beſchäftigen. Eine be⸗ 

e Klaſſe muß dann geſchaffen werden, in die alle ſpeziell 

politiſchen Beitröge fließen und aus der alle politiſchen Aus⸗ 

gaben ausgezahlt werden: dabei aber muß dann auch jedem Mit⸗ 

glied der Gewerkſchaft, ohne Verminderung ſeiner jonſtigen 

Rechte, das Recht eingeräumt werden, ſich der Zahlung irgend⸗ 

welcher Be zu ertziehen! Die einzige Bedingung., die ibm in 

dieſem Falle geſtellt wird. iſt, daß er ſeinen Willen ſchriftlich anmel⸗ 

den muß — eine Pflicht, die um ſo leichter zu erjüllen iſt, als das 

Geſetz ſchon die genaue Form der Meldung vorſchreibt und voraus⸗ 

ichtlich auch fertige Formulare ausgegeben werden. Das Geſetz 

aljo ſchränkt das Seldſtbeſtimnumgsrecht der Gewerkſchaft ein, zer⸗ 

ſtört ihre Einkeit und ſtellt ſie unter die Vormundſchaft der Behör⸗ 

'en. Die Labou: Porty hat die Voriage bereits in zwener Lefung 

dommen, will aber bei der Einzelberatung Amendements 

ſtellen. Schwerlich aber wird ihr die Durchſetzung weittzreifender 

Amendements gelingen. und hier alſo wird es auch zu einem Aus⸗ 

gleich kommen müſſen. 
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„zweitens ader kann die konſervative 

nach nicht übernehmen. Bereits jetzt 

zählen die Liberalen im Parlament bioß 234 Marndare gegenüber 

Allein die Regierung verſügt noch 

über 84 Mandate der Iren und 41 Mandate der Labour Party. ſo 

daß die Konfervatiden eine Mehrheit von nicht weniger els 110 
Sitzen zu erobern hätten, ehe ſie überhaupt in Betracht kommen 

Politiſche Überſicht. 
Das internationale Auslieferungsverfahren. 

Die iniernatlonale Regelung des Auslieſerungsverjahrens 
hat nach einer Mitteilung der Täglichen Rundſchau die belgiſche 
Regierung bei der deuiſchen Reichsregierung angeregt. 

Bis jetzt iſt das Auslieferungsverfahren nicht einheitlich ge⸗ 
regelt. Gegenwärtig haben ſowohl das Deutſche Reich. wie die 
meiſten größeren Bundesſtaaten Auslieferungsverträge mit fremden 

Staaten abgeſchtoſſen. Reichsverträge beſtehen zurzeit mit Jialien, iß 2 Rogie SBerbündeten GSnührt f. it f i f dis 5 emen ift es, daß den Regierungsderbündeten Großbritunnien — ein Vertrag, der im vorigen Johre auf die bri⸗ 
daß ſie den Preis für die von ihnen ſeit 1903   liſchen Protektorate ausgedehnt wurde —, Velgien, der Schweiz, 

  

   

  

3. Jahrgang. 
—— — 

Luxemburg — ein Abkommen, das in dieſem Jahre durch einen Zu⸗ 
ſatzvertrag erweitert wurde —, Spanien, Schweden, Norwegen, 
Uruguay, Serbien, Korea, Kongoſtaat, Columbien, Japan, Holland,, 
Griechenland und Vulgarien. Den Abſchluß eines Vertrages mit den 
Vereinigten Staaten hat die Reichsregierung vor einiger Zeit an⸗ 
geregt. Daneben haben alle größeren Bundesſtaaten eine Reihe 
von Ausliejerungsverträgen mit fremden Staaten abgeſchloſſen, die 
zum Teil nicht einmal der Zuſtimmung der Parlamente bedurften. 
— Im Reichstage iſt wiederholt der Verſuch gemacht worden, eine 
reichsgeſetzliche Regelung herbeizuführen. Zur Vorlage eines Ge⸗ 
ſetzentwurfes iſt es bisher nicht gekommen. Die Schwierigkeiten, 
die einem ſolchen Geſetz entgegenſtehen, liegen vor allem in der 
großen Zahl von Verträgen der Einzelſtaaten mit fremden Staaten, 
die naturgemäß durch ein Reichsgeſetz alle außer Geltung geſetzt 
werden. 

    

Eine Hochſchule für Völkerrecht. 
ſoll, wie der frühere holländiſche Miniſterpräſident Dr. Kuijper dem 
Meret⸗ Tageblatt mitteill, in Haag eröffnet werden. Kuijper 
ſchreibt: 

... .. . Die Vorleiungen werden im Friedenspalaſt gehalten 
werden, und das Direktorium des Friedenspalaſtes wird das Kura⸗ 
torium ernennen. Wahrſcheinlich iſt die Eröffnung dieſer Stiftung 
zugleich mit der Eröffnung des Friedenspalaſtes zu erwarten. 

Leider wird diele Akademie in der erſten Periode ihres Wir⸗ 
kens menig anderes als Vorleſungen bieten können, die in den Uni⸗ 
verſilütsferien durch ausgezeichnete Lehrer aller Länder gehalten 
werden. Im Miederländiſchen Rat für Internaiionalismus, deſſen 
Präſident ich zu ſein die Cüre habe, halte man etwas mehr Stän⸗ 
diges gewünſcht und dies dahin ausgeſprochen, daß wenigſtens drei 
orbentliche Profeſſoren dauernd an dieſer Sliftung wirken ſollten, 
damit der Unterricht das ganze Jahr hindurch fortgeſetzt werden 
könne, die unentbehrliche Einheitlichteit des Unterrichts nicht ganz 
verloren gehe und nicht nur willkürlich gewähite Teile, ſondern das 
gefanite Völkerrecht zur Behandlung kämen. 

Ich hoffe denn auch, daß das Stliftungskomitee ſo bald wie 
möglich der Stiftung einen mehr ſtändigen Charakier geben wird 
und daß namertlich auch Doklorate im Völkerrecht von ihr aus⸗ 

  

   

    gehen werden. 

Deutſchland. 
Ein Kaiſer hat es leicht! 

Wilhelm der Zweite hat Lekanntlich für die Hinterbliel ien 
der auf Zeche Lothringen verunglückten Bergleute einige tauſend 
Mark geſpendet und ift von Villa Hügel die kurze Stsece nach 
Gerthe im Antomobil hinübergefahren, um ſich über de jung 
der Kataſtrophe erzählen zu laſſen. Er het damit getan, was jeder 
Monarch unter ſolchen Umſtanden zu tun pflegt, weil das ſo zum 
ungeſchriebenen Zeremoniell aller Höfe gehört. Ein Rückſchluß auf 
ſeine Geſinnung gegenüber den Arbeitern läßt ſich daraus unmöglich 
ziehen, denn jeder regierende Nikolaus, Georg, Emanuen oder Peter 
hätte an ſeiner Stelle genau ebenſo gehandelt. 

Das hindert natürlich nicht, daß der Kaiſerbeſuch in Gerthe 
von den Byzantinern als wunderbare Tat gefeiert wird, die Byozan⸗ 
tiner der anderen Länder machen'es ja ebenſo. Einige evangeliſch⸗ 
ſoziale Arbeiter, die unter Obhut des Lizentiaten Mumm in der 
Vodelſchwinghſchen Anſtalt zu Sozialiſtentötern ausgebildet werden, 
haben ſich ſogar nicht enthalten können, Wilhelm dem Zweiten in 
einem Telegramm folgendermaßen anzuſtrudeln: 

„58 deutſche Arbeiter und Arbeiterinnen aus allen Gauen 
Deutſchlands in Bodelſchwinghs Anſtalten vereinigt, um in den 
kommenden Wochen zum Dienſt in der großen tchriſtlich⸗nationalen 
Arbeiterbewegung gelchult zu werden, huldigen Euer Kaiſerlichen 
Majeſtät, dem Schirmherrn deutſcher Arbeit. Möchten immer 

weilere Kreiſe der Arß 
Bochum erkennen duß Em. Ma⸗ 
mit dem deutſchen Arbeiterſtand 

    

   

     
  

Lizentiat Mumm.“ 
Nimunt man dazu, was von der monarchiſtiſchen Preſſe in den 

letzten Tagen in der gieichen Richtung geleiſtet worden iſt, ſo muß 
mun ſchon ſagen: Kleine Urſachen, große Wirkungen. Ein paar 
tauſend Mark geſpendet, eine Autofahrt von einer halben Stunde, 
und die Welt ſchwinunt in Begeiſterung. Ja, ein Kaiſer hat's leicht. 

Die Folgen der preußiſchen Anſiedelungspolitik. 
Immer blamabler werden die Zuſtände in den Anſiedelungs⸗ 

gebielen in den Ofmnurken. Das fortgeſetzte Steigen der Grun 

ſtückspreiſe und der enorrne Han mit Wütern. 

Jahren zum Eniietzen aller boder ndigen“ Ce lie 2· 

heei, treibt auch die Unſiedler in de rten dazu, an dieſer Jagd 
'ern nun die kakaliſti⸗ 
igsberger Allgemeine 

    
        

     

  

    
    

  

      

„Die durch wilde Spekulation hervorgerufene Steigerung 

die, wie die oftpreußiſche Landesgeſellſchaſt in 

Jahresbericht hervorhebt. ꝛu beſorgniserregenden 

yrt hat, verleitet auch die Anſtedler in den Oſr⸗ 
il, ihre Stellen zu verkaufen, um am landwirt⸗ 

ſchaftlichen Grundſtücksgeſchäft vorteilhaft zu verdienen. Da da⸗ 

aber nicht der Zweck der vom Staat mit Hunderten von Millionen 
Unternommenen Anſiedlungstätigkeit ſein kann, ſo hat die An⸗ 
ſiedlungskommiſſion rechtzeitig Vorkehrungen getroffen, um dem 

Geſchäftseiſer verdienſtluſtiger Koloniſten entgegenzuwirken. Sie 

entzieht Anſiedlern, die ihre Stellen um Gewinns willen ver⸗ 

und fordert von ihnen die Rente für dieſes Freijahr ein. Auß 
dem aber prüft ſie die neuen Kaufer auf bie deutſche Zuverläßf 
keit, und wenn ſich herausſiellt, daß dieſe Leute zunor ſchon 

Grundſtücke beſeſſen, aber nicht deren Erhaltung in deutſcher 
Hand geſicherl, oder ihren Landbeſitz ſogar an Polen verkauft 
haben, dann verſaut ſie glatt die Verkaufsgenehmigung. Das iſt 

mit Genugtuung anzuerkennen. Denn es fehlte gar noch. daß auf 

  

   
       den Londbeſit, der mit großen Opfern des Stantes in den ge⸗ 

ſchleißen, den Vorteil des ihnen beim Zuzug gewährten Freijahres 
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das Deuiſchtum erworden wird, unguver⸗IRegtietung jel Zeit zur Erledigung der Veteranenwünſche nimnit. Der, Achtnpfum die ů 
ů Leute gefeht Ieben kuit Peuliche Landsleuite brt Müm hunn ſch des viden bilfeft Beteranen kaum erwehren, bringt Dienstag abend einen Artikel über die Ceünbm 3 5 
wir den Dfenerten und auf den Anſted len. Das ſch⸗die,⸗oft, von Familienangrhürigen. oder Frrunden Wmct u und ge⸗ſchritllichen Arbeiter⸗Reichsverbandes in Leipzis, der mit folgenden 
tum ſoll geſeſtigt, nicht aber wlide Erundſtücksfpefulakton in fühtl, auch unſere Redornonen auffuchen und vergleicht damit den Sähßen ſchliesßtt. — ů 

vel dekrieben werden. Dielleich ergitt ſich in pomadit — der Burecukratemnaſchine, die ohne Rückſicht auf „Wir fürchten, daß dem Reichsverband durch den Anſchluß 
naher Jeit ͤdie Notwendigtelt, den Anſtedlern Uberhaupt das all die Kor gemächlich weitertrehſt. Emrüſtet ſchmettert die Schle«] an die Foriſchrittliche Volkspartei kein Dienſt erwieſen worden 
Wetterverkaufsrecht zu Deichnrſhen und nut jolche Deutſche ſiſche Morgenzeitung lo⸗: üh ind daß es unklug war, die nationalliberalen Arbeiter nur 
arzafeßzen, die ſich verpflichten. ouch wirklich auf der Scholle Iu Wir haben geſtern einer halbamtlichen Austaſſung Raum als die Geduldeten zuzulaſſen. Dadurch, daß der Reichsverband 
bleiben.- gegeben, aus der heworneht, daß an amllichen Stellen die „Ge⸗ ſo auf die nationalliberalen Arbeitermaſſen in den Induſtriebe⸗   

Nimmt man in dieier Weiſe den Anſtedlern die Freizügigkeit, 
ſo dürfte auch das Ende der vielgerühmten Anſiedlungspolitik ge⸗ 
Aemmmeu fen, Die Kbiesn Huſarde hewelhen ſhon, wie'reh ir 

Eo ilt. Und dieſe vertehite Polltik daben die Sieuerzahler mit 
derten Millionen Mark bezahlen mülſſen. 

Die Maſtenernte des Todes im Bergbau. 
2532 Tote! Das ſind allein die Opfer einer grohen Zabl 

von Kataſtrophen im Bergbau. Die Zahl der Einzelunfälle 
ilt unendlich groß und über die Tauſende und Abertauſende, 
die auf den verſchi⸗denen Gruben jahraus und jahrein ihr 
Leben oder ihre Gelundheit einbühen, wird nicht viel geredet. 
Die cAemaßten, ſchrickt nur immer wieder auf, wenn es ſich 
um ein Naßfenungkück handelt, darum ſeien nun einmal die 
Kataſtroohen. die ſich ſeit 1867 ereigneten, mit ihren Opfern 
aufgezählt: 

  

  

  

  

     

1857 Zeche Fundgrube, Suchjen 101 Tote 
185“L -6 Ijeriohn, Kuhbrrevier —— 101— 
1839 „Borsher Schächte, Suchſen S „ 
176 Feu-Jjerlohn, Ruhrtevier 33 
1870 Garliagen. Lorbringen 14 
1875 „Boruffia. Nuhrrevier 15 
18⁷9 DrüctendergSchächte, 8 
1831 Luißentiekban Rudrrevier 12 
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zirken des Weſtens und des Südens verzichten muß, hat er ſich 
ſeiner eigentlichen Kraft entäußert.“ 

Zwiſchen den Nationalliberalen und den Fortſchrititlern wird 
nun ein heſtiger Kampf um die liberalen Arbeiterſeelen entbrennen. 
Der Reichsverband kündigt bereits an, daß er ſofort in Sachſen mit 
ſeiner Werbelätigkeit einſetzen wird; in Sachſen aber bilden die dort 
varhandenen nationalen Arbeitervereine ein Anhängſel der national⸗ 
lüberalen Partei. Der Patron diefer Vereine, Paſtor Richter⸗ 
Königswalde, war ]a nationolliberaler Reichsiagskandidat und 
führte als ſolcher einen ſcharfen Kampf gegen die Fortſchrittler. 
Vielleicht, daß bei dieſer Balgerei der Mehrzahl der nalionallibe⸗ 
ralen Arbeiter endlich die Augen aufgehen, ſo daß ſie erkennen, wo 
ſie eigentlich hingehören. —. — 

An die Luft geſetzte Nakonalliberale. Im Wählkreis Rothen⸗ 
burg⸗Honerswerda in Schleſien bildeten bisher Konfervative, Frei⸗ 
konſervative und Nationalliberale einen gemeinſchaftlichen „Reichs⸗ 
treuen Wahlverein“ und der Kreis war denn auch 1903 frei⸗ 
konſervativ, 1907 nutionalliberal und iſt jetzt wieder freikonſer⸗ 
vativ vertreten. Den Deutſch⸗Konſervativen paßt nun dieſes Ver⸗ 
hältnis nicht mehr, ſie leßen ſich vergangene Woche einen agrari⸗ 
ſchen Agitator aus Berlin kommen, änderten den Namen des Ver⸗ 
eins in „Konſervativen Wahlverein“ und ſetzien den Nationallibe⸗ 
ralen damit den Stuhl vor die Tür. Der bisberige Vorſitzende legte 
ſein Amt nieder, ein Major v. Sydom⸗Reuödernitz trat an ſeine 
Stelle und die Freikonſervativen dürſten ſich auch leiſe drücken. — 

Von der Fraklion Drehſcheibe. Ueber ein Zuſammengehen 
aller Liberalen bei den Landtagswahlen in Schleswig⸗Holſtein haben 
zwiſchen den Nationalliberalen und der Fortſchrittlichen Volkspartei 
Verhandlungen ſtaitgefunden. Die Nationalliberaken ihrerſeits 
haben darüber auch mit den Konſervativen verhandelt. Nach einer 
Meldung der Voſſiſchen Zeitung aus Flensburg lehnte am Sonn⸗ 
tas der Provinzialausſchuß der nationalliberalen Partei der Provinz 
Schleswig⸗Holſtein die von den Freiſinnigen und den Konſervaliven 
gemachten Einigungsvorſchläge für ein Zuſammengehen bei der 
Landtagswahl ab. Die endgültige Entſcheidung bleibt dem Partei⸗ 
tage vorbehalten, der im Oktober in Segeberg ſtattfindet. 

Die Arbeit der Reichspoſt. Nach amilichen Staiiſtiken 
erreichte, dem Berliner Lok.⸗Anz. zufolge die Zahl der Brief⸗ 
ſendungen im Jahre 1911 bei der Reichspoſt faſt die Zahl von 
6.100, 000 UM), dazu kamen (in runden Siffern) 2,100,000,000 
Zeitungen und 274 Millionen Paket⸗ und Geldſendungen. An 
Telegrammen wurden 58 Millionen befördert, Teiephongeſpräche 
wurden 1.800,000,000 vermittelt. Welch rieſigen Aufſchwung 
die Arbeit bei der Reichspoſt genommen hat, mögen die Zahlen 
aus dem Jahre 1896, alſo vor 16 Jahren zeigen. Befördert 
wurden damals faſt Milliarden Briefe und Karten, 1 Milli⸗ 
arde Zeitn.igen, 152.00,½% Paket⸗ und Geldſendungen, 35 
Millionen Telegramme, die Zahl der Fernſprechgeſpräche betrug 
560 Millionen. Die Steigerung detrügt im Durchſchnitt 60 v. H. 

Die Srganiſation .s Handwerkes in Preußen hat auch 
in dieſein Jahre Fortſchritte gemacht. Nach den neueſten umt⸗ 
lichen Feſiſtellungen ſind 42 größere Innungsverbände vor⸗ 
hander die 5050 Innungen zählen mit 24090 Mitgliedern, 
außerdem weiſen die Verbände noch u2 Einzelmitglieder auf. 
Im ganzen ſind in den Verbänden 296 2 Handwerker orga⸗ 
niſiert. 

neigtheit beſtehen foll, der Frage von neuem Aufmerkfamteit zu⸗ 
zuwenden“. Schon diefer geſchraubte Ton läßt den ganzen 
Burcaukratismus ahnen, der gerade die Frage der Veieronenfür⸗ 
lorge lo manches Mal dal verſumpfen laſſen. Und doch iſt 
die Not ſo groß, daß jäbrlich 25 000 Unterſtützungsgeſuche allein 
uan den deutſchen Kriegerbund gerichtet werden. Man bedenke, 
daß dieſe VBeieranen heute im Durchſchnitt 65 Jahre alt ſind, und 
man wird ermeffen önnen, was dieſe alien Leule noch für ihren 
Lebensunterhalt erwerden kömmen. . Wir hoffen, daß nun 
ondlich in unferen oberſten Inſtanzen nicht bloß dle „Geneigtheit“, 
jondern der erforderliche f vorwaltet. damit endlich, wir er ⸗ 
warten ſchon im nöchſten Reichshaushaltsctal, diejenigen Summen 
beantragt und auch bewilligt werden. die uns durch Einlöſung 
einer Cüdrenſchuld von der Schunde dieſer ungenügenden Verſor · 
gung bilfsbedürftiger Kriegsveteranen im Deutſchen Reiche be⸗ 
ſreien. 

Wie wird uns denn? Wer ſitzt denn in der Regierung? Wer 
anders als konjervatwe Parteimänner vom Scheitel bis zur Sohle, 
vom Beldmann bis zum Richthafen. Wißten die von der Not der 
Beteranen nicht alles ſo genau als jeder obfure Redakteur? Ge⸗ 
wiß — uber die Offtzierspenfonen und die Präſenzſtärke des Heeres 
zu ertöhen, neue Schiſfe zu bauen und neue Kanonen zu kaufen, 
das iſt viel dringender als hungernde Veteranen zu unterſtützen. 
Die kömen warten und vertungern im heiligen römiſchen Reiche 
deutſcher Nation. 

Milde gegen Steuerdefraudanten. 
Der Londrat a. D. von Demiz. ſreikunſervativer Landtagsab⸗ 

Seordneier. üt unabläſſig bemätzt. einen Ausgleich zwiſchen Freun⸗ 
den und Gegziern der Erbichaftsſteuer zu ſchaffen. Er will ſein 
Itel mit Erdichaſts⸗Zuwachsſteuer erreichen. Daneben verfolgt er 
das anerkennenswerte Siel, alien Veßtzenden die gewohnheits⸗ 
müßige Stieuerdefraudation zu verleiden. In der letzten Nummer 
der Poßt fordert er wieder jcharie geſeßgeberiſche Maßregeln zur 
Crerüängung einer vollftändigen und ichtigen Steuerdel aration: 

der trilich min is barmiober Strafbeſtimmungen, wie ſie 
Prusen einzufühten beabſichtig, iſt eine ſichere Verwrögensfeſt⸗ 
ſteßung nicht zu bewäirfen Nach dem Entwurf zur Abénderung de⸗ 
Cręgönzungsſieurtgeietes konmte derjenige. der „in der Abſicht der 

mmierziehteig inrichtige Angaben mach“, mit dem vier⸗ 
miachen Beirage der Jahresfteuer beſtraft werden, um den 

a5 tiederholungsfalle war Ge⸗ 
Jahre ig. Die Steuerkommiſſion 
abgeichwacht. daß im Wiederholungs⸗ 

igiache Geldſtrafe eintriit und 
aen auhf Gefängnisſtrafe erkannt 

n Straffoder läßi ſich das lebel, 
icht ausrsötten. Man erwäge nur, 

    

  

      

   

  

   
   

    

   

   

  

    

    

100 0 Mart Vermögen hinterzieht, hänte 
Sermie Mare zu zahlen.. Das 
8 Stiihne ein, aber nicht dann 

AUD nltt allen Nittrin der Verſtellung und Unwahr⸗ 
„. Schon im exiien Fulle der Hinterziehr aug muß 

L der Steperbehüärde gegeben ſein, die Beſtrajung au 
Deradchen Cericue mit Ser Mosgabe abzugeben, daß dieſe 

* LeBbarches fl. er die Beſtrafung 
kemmen fonnen. Ebenſo ſind 
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über den Jeugnis-mang nidt weitachend genug.“ 
Sechlicte der Scerekdefraudanten, das zeigen Ausland. 

— n Otuen. Die Lohnliſten Frankreich. 

    

              

   

      
     

   

  

    

        

   

  

mmens einiordern, ja, 
ritanden. aber Ge⸗ 

in! Im Landtag 

Aus der Gewerkſchaftsbewegung. Im Jahre 1908 beſchloß 
das Pariſer Gewerkſchaftskartell die Erhebung eines regelmäßigen 
Extrcbeitrager zur Errichtung eines Gewerkſchaftshaufes, um von 
der jtädtiſchen Arbeiterbörſe unabhängig zu ſein. Statt der er⸗ 
warteten halben Million ſind aber infolge der Saumſeligkeit vieler 
Gewerkichaften erſt 120 000 Franken zuſammengekommen. Doch 
hoffit man bald mit dem Bau, der auf dem Gelände des alten 
Haujies der Verbände“ errichtet werden foll, beginnen zu können. 
— Alle franzoſiſchen Gewerkſchaften betreiben ſeit geraumer Zeit 
eine energiſche Agitation gegen den Alkohol⸗ und übermäßigen 
Weingenuß. Die ſchriftliche Agitation in der Arbeiterpreſſe wird 
durch vecht wirkungsvolle Illuſtrationen ergünzt. Rachdem ſchon 
vor einigen Jahren die Unternehmer der Bau⸗ und Metallinduſtrie 
ſtarke Organifationen, nach dem Muſter der deutſchen Scharfmacher. 
zur Bekämpfung der Gewerkſchaſten ſchufen — wodurch die letzteren 
zur Beſchleunigung ihres vorher recht langſamen Konzentrations⸗ 

gezwungen warden waten — iſt jetzt durch den großen 
nitriellenverband eine Stteikemiſchädigungsgefellſchaft gegründet 

worden. der ſchon zahlreiche Unternehmerorganiſattonen beitraten. 
Des wird nicht wen! zur Verbeſſerung der Organiſationsform 
auterer franzöfiſchen Arbeitsbrüder beitragen. 

Italien. ů 
Bom jozialdemokraßſchen Parteivorſtand. Dieſer Tage iſt der 

enie italieniiche Pu-teivorſtand zum erſten Male in Mailand 3 
Unter den verichiedenen wichtigen Beſchlußfaſiun⸗ 

nt bejonders die Anfagung des Reſerendums üder den 
rorden Erwähnung. Der Vorſtand hat beſchloſſen, allen 

üekrionen die beiden folgenden Fragen zur Urabſtimmung 
ndum vorzulegen: 1. Itt die gleichzeitige Mitgliedſchaft 

iozialiſtiichen Partei und des Freimanrerordens unvereinbar? 
Fulle einer bejahenden Antwort, jind die Perſonen aus der 

i auszuf , di en Beſchiiß der Partei im Frei⸗ 
uoder ihm beirreten? Der Parteivorſtand 
eine erkünternde Einjührung beifügen und ſie 
t den Sektionen zuſenden. Die Äuwori ſoll 

31. Okrober in Händen des Parxteivorſtandes ſein, ſo daß 
Vatlamentsmahlen die Frage abgetan jein dürite, war des⸗ 

Wichrigkeil iſt. weil mehrere mierer Abgeoi 
Daten den Freimenrerorden angehéren. — Der Vor⸗ 

weiter. als Bertreter der italieniſchen Partei im imer⸗ 

ureau von Brüſſei die Genoffen Agnini und Angelica 
Lenoff zu delegieren an Stelle der aus der Partei ausgeſchiede⸗ 

rrers Joſeph 
in der ganzen 

   
Adchen fintlich ichwer 

Kend verließ Pfurrer 
Zurückgekehrt. 
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Abgcordneien Biftolati und Cabrun. — Ferner brachte der Se⸗ 
r zur Kerimiis, daß nach dem Parileitag allen Sektionen, die in 

Emilia nicht vertreter waren, die Aufforderung geſandt 
. ob ne nach den Beichlußfaffungen des Kongreſtes Weiter 

Szugeören gedenten oder nicht. Von über 1100 
aben nur 10 eine Austrinsbeſcheinigung geſandt. An⸗ 

einer ſezeftioniftiichen Bewegung, die ſich in Sizilien geltend 
deichloß der Zerftand, ein Schreiben an die dortigen Sektio⸗ 

⸗ven vu kictten, um ne zu einer Reorganiſation der Bewegung cufzu⸗ 
ßerdern. Bet der Xeuwahl des Verwaltmgsrates der Aktiengeſell⸗ 
ichret des Agen murden auf Borſchlag des worſtandes 

Der Geronen wiedergewählt, die dieſes Amt bisher belleid'el 
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at he land-über Kronſiadl. 

lleber Kronſtadt iſt der Kriegszuſtand verhängt worden. Ver⸗ 

Kanlaſſung dazu bi die foriſchreitende revolutionäre Bewe⸗ 

gnng unler der rüfläſchen Marine gegeben. Admirol Eber⸗ 
ů hodi⸗ der Kommandeur der Schwarzmeerflotte, wurde ver⸗ 

9Mret. da er die Revolulonäre unierftüßte. 

Narokko. öů 

Mulay Hafids Nachfolger. 
Die Abdankung des Sultans Mulay Hafid kann als vollzogene 

Taiſache betrachtet werden. Dle franzöſiſche Rebierung hot dem 

Sultan gewiſſe Wenent in für die Abdantung auferlegt. Der 

Gulian hat dem General Liaulhey ein Schreiben überreicht, in dem 

er erklärt, daß er nur ſemer Krankheit wegen ſeinen Abſchied 

nehnte. Er hot in demſelben Schreiben empfohlen, einen ſeiner 

Brüder zum Rachfolger zu ernennen. Die franzöſiſche Regierung 

hat beſchioſſen, die Nachfſolge dem Prinzen Mulay Juſſuf, der g⸗en⸗ 

wärtig Kaliſa in Fez iſt, zu übernagen. Mulap Juſſuf ſtammt von 

demfelben Vater und derſelben Mutter wie Mulay Hafid. Der 

abgedankte Sultan wird bereits morgen ſeine Reiſe nach Vichy an⸗ 

reten. 

    
   

Kleine politiſche Nachrichten. 
Eine anliſemiliſche Leuchte. 

Der konſervativ⸗antiſemitiſche Klüngel Berlins ſteht vor einem 
peinlichen Fall. Eben erſt hat er in ſeiner Preſſe den Selbſtmord 
des Rechtsanwalts Juſtizrat Michaclis als neuen Beweis für den 

Niedergang der verjudeten Verliner Geſellſchaft verwendet — da 

wird unter ganz ähnlichen Verhältniſſen das Verſchwinden eines 

zweiten Berliner Anwalts gemeldet, der kein Jude, ſondern eine 

der Hauptſtützen der notionalantiſemitiſchen Bewegung in Groß⸗ 

Berlin war. Herr Bredereck, der ſich trotz eines Einkommens von 

zirka 50 000 Mark jährlich unter Hinterlaſſung einer gewaltigen 

Schuldenlaſt von über 150 000 Mark, ein Opfer ſeiner Spiel⸗ und 

Wettleidenſchaft, aus dem Staube gemacht hat und vielleicht ſchon 
in Amerika iſt, galt in dem kleinen Häuflein, das inmitten des roten 

Verlin noch die nationale Fahne hochhält, als „der Beſten einer“. 

Die konſervative Partei hatte ihm das Ehrenamt eines Reichstags⸗ 

kandidaten für Oberbarnim übertragen, und nicht viel hat gefehlt, 

ſo hätte er vielleicht als Vertreter des bis dahin konſervativ geweſe⸗ 

nen, jert fortſchrittlich gewordenen Kreiſes Oberbarnim ſeinen Platz 

im Reichstag neben ſeinem Mandanten Herrn Bruhn einnehmen 
können. 

    
  

Aus Weſtpreugßen. 
33—————— 
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Stadtverordnetenwahl am Sonntag. 

Der Sozialdemokratiſche Verein hat an den Magiſtrat und die 

Stadtverordnetenverſammiung folgendes Schreiben gerichtet: 
An den 

nd die S.a: erordnetenverſammlung 
Danzig. 

Auf Beſchluß des Sozialdemoktatiſchen Vereins Danzig⸗Stadt 
beantragt die unterzeichnete Parteileitung: 

Die ſtädtiſchen Körperſchaften wollen beſchließen: 
1. den Termin für die in dieſem Jahre ſtattfindenden Stodt⸗ 

verordnetenwahlen der dritien Abteilung auf einen Sonntag 
feſtzuſetzen, 

. die dres Wahlbezirke der dritten Abteilung neu ſo einzu⸗ 
ꝛeilen, daß ſie möglichſt gleich groß werden, 

3. die Abſtimmungsbezirke der dritten Abteilung zu vermehren 
und die vermehrten Wahllokale ſo zu legen, daß ſie möglichſt 
im Zentrum des Abſtimmungsbezirks zu liegen kommen und 
den Wählern unnütz weite Wege erſparen. 

Zur Begründung dieſer Anträge bemerken wir: 
Zu 1: Die von uns beantragte Sonntagswahl iſt keine Neuheit 

mehr. Auch eine größere Anzahl von Gemeinden und Städten, für 
die die Städteordnung vom 30. Mai 1853 gilt, haben mit dieſem 
Wahlverfahren die beſten Erfahrungen gemacht. 
uſto. iſt in dieſer Weiſe bei den letzten Stadtverordnetenwahlen in 
Königsberg zur vollſten Zufriedenheit der Wahlleiter wie der 
Wähler verfahren. Die Feſtſetzung des Wahlternuines auf einen 
gejetzlich arbeitsfreien Tag bietet für olle wirtſchaftlich abhängigen 
Wähler — Arbeiter, Angeſtellte und Kleinbürger uſw. — die einzige 
Garantie für inbehinderte Ausübung ihres Wahlrechts. Selbſt 
wem einige Arbeintgeber entgegenkommend genug ſein ſollten, ihren 
Arbeitern und Angeſtellten die Ausübung ihrer öffentlichen Rechte 
durch Urlaub zu erleichtern, ſo iſt dieſes Verfahren doch immer nur 
ein freiwilliges, das jederzeit wieder geändert werden kann. Zudem 
müſſen die in ſolchen Fällen in Betracht kommenden Wähler die er⸗ 
haltene Freizeit durch Lohn⸗ und Gehaltsverluſte ſelbſt bezahlen. 
Die allermeiften Arbeitgeber finden ſich jedoch zu dieſem Entgegen⸗ 
kommen nicht bereit. Die weitaus meiſten Wähler aus den Kreiſen 
der Arbeiter und Angeſtellten bleiben deshalb auf die Benützung 
des Abends, zur Ausübung ihres Wahlrechts beſchränkt. Der da⸗ 
ducch und das zeitraubende Wahlverfahren bedingte Andrang raubt 
dem weitau⸗ größten Teil der Wähler die Möglichkeit der Aus⸗ 
übung des ſiädtiſchen Wahlrechts. Für die den arbeitenden Klaſſen 

angehorenden Wähler gilt tatſächlich nicht die vom Magiſtrat feſt⸗ 
gejetzie Wahlzeit, ſondern nur ganz wenige Abendſtunden. Die 

Ausnützung der allen Wählern in gleichem Maße zu gewährenden 
täglichen Wahlzeit iſt Arbeitern, Angeſtellten uſw. nur an einem 

geſetziich arbeitsfreien Tage möglich. 

— Wie notwendig die Erleichterung der Abſtimmung für die 
ſtädtiſchen Wähler ift, zeigen beſonders die Reſultate der letzten 
Stadtverordnetenwahl des Jahres 1910. Damals ſtimmten im 1. 
Wahlbezirk von 4111 Wahlberechtigten nur 913, im 2. Bezirk von 
10951 Wahiberechtigten nur 3767 und im 3. Bezirk von 8851 
Wahlrerechtigten nur 2855 ab. Insgeſamt haben von den 23 915 
Wahlberechtigten der dritten Abteilung nur 7535 ihr Wahlrecht be⸗ 
nütt und 16 381, rund 70 Prozent, davon deinen Zebꝛauch ge⸗ 
macht. Es liegt keineswegs im Intereſſe der Stadtgemeinde, wenr 
ein jo ungewöhnlich grotzer Teil der wahlberechtigten Bürger nicht 
die Möglichkeit beſtzt, die ihm geſetzüch zuſtehende Einwirkung auf 
die Geſchicke der Stadt zu beiätigen. Wohl iſt auch des Wahlrecht 
jelbſt und ganz beſonders die öffentliche Abftimmung ein nicht zu 

unterjchätzendes Wahlhindernis. Ebenſo ſind auch andere Un ftände 
Urſachen der ſchwachen Wahlbeteiligung. Vornehialich fältt aber 
die Tatiache ins Gewich: daß eben die amllich ſeftgeſeyte Wahlzeit 
für alle Wahler. die an die Arbeitsſtelle gebunden ſind. an einem 
Wochentage nicht in Betracht kommt. 

Die kädtiſchen Körperſchaften haben unſeres Erachtens nicht 
nur das Recht, fondern auch die Pflicht, wenigſtens in dieer Hinſicht 
allen Bürgern das gleiche Mahlrecht zu ſichern. Das iſt in einwand⸗ 
freier Weiſe eben nur durch die Feftſetzung des Wahltermines auf 
einen Sorntag möglick. Auch der Miniſter für Handel und Gewerbe 
gat neuerdings die Rotwendigeeit dieſes Wahlſchutzes anerkannt. 
Er empfiehli Wahien der Vertrauensmänner für die neue An⸗ 

Magiſtrat 
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Neben Berlin ſch 

      
         

    

an e 
Die Gründe, die den Miniſter bei- Empfehlüng dieſes Vorſchlages 
leiteten, gelten aber in erheblich verſtärktem Umfange für die Stat 
verordnetenwahlen⸗ ů —* 

Zu 2: Die Forderung der möglichſt gleichen Größe der Wahl⸗ 

geſtellten⸗Verſicherung mögl     

   

hiend ungleich grohe Abgrenzung. Im Jabre 1910 entfielen auf 
yen . ü 

erſten Bezirk 4111 Wahlberechtigte, 
zweiten Bezirk 10 954 Wahlberechtigte, 
dritten Bezirk 8851 Wahlberechtigte. 
Ein Drittel dieſer Geſamtzahl von 23 916 Wahlberechtigten 

ergiebt 7972. Die Abweichungen der Zahl beſonders der auf den 
erſten und zweiten Bezirk entfallenden Wahlberechtigten von der 
Drittelung ift zu augenfällig. Der erſte Bezirt hat ſogar noch er⸗ 
heblich weniger als die Hälfte der dem zweiten Bezirk zugeteilten 
Wähler. Die Majoritätsbildung wird auf dieſem Wege zu ungleich 
und für die am zahlreichſten beſetzten Bezirke unnötig erſchwert. 
Ungleichheiten beſitzt das ſtädtiſche Wahlrecht aber ſchon ſo viele, daß 
die Hinzufügung neuer wirklich nicht mehr notwendig iſt. 

Zu z: Die Wahlen der dritten Abteilung haben, ganz abgeſehen 
von ähnlichen Erfahrungen früherer Jahre, beſonders im Jahre 
1910 zu erheblichen Beſchwerden hinſichtlich der Zahl, Eignung und 
Lage vieler Wahllokale geführt. Speziell in den Arbeiterbezirken 
zeigten ſich die hierdurch bedingten Mißſtände naturgemäß am 
ſtärkſten. In der Vorſtadt Schidlitz wurde die Ausübung der Wahl 
durch das einzige dort zur Verfügung ſtehende Lokal ſo erſchwert, 
daß der Wahlakt ſich bis nach 10 Uhr hinzog und die Feſtſtellung 
des Reſultates erſt nach 11 Uhr abends möglich war. Das nicht nur 
zeitweilig eintretende Gedränge war für Wahlvorſtand und Wähler 
in den Abendſtunden in gleichem Maße läſtig. 

Aehnliche Verhältniſſe zeigten ſich im Wahllokale Lindenhof 

den Gedränges ſelbſt Wähler, die bereits um 7 Uhr abends zum 
Wählen erſchienen, ihre Stimmen nicht abgeben. Aehnliche Unzu⸗ 
träglichkeiten erſchwerten die Ausübung des Wahlrechts in allen Ab⸗ 
ſtimmungsbezirken, in denen Arbeiterwähler in größerer Zahl in 
Betracht kamen. Alle dieſe Uebelſtände ſind aber im weſentlichen 
Duaſte durch die Anberaumung der Wahl auf einen Wochentag be⸗ 
ingt. 

Ein erheblicher Uebelſtand war 1910 ferner, daß vielen Wäh⸗ 
lern durch die ungünſtig gelegenen Wahllokale unnütz weite Wege 
verurſacht wurden. So z. B. iſt es doch nicht gerechtfertigt, daß den 
in St. Albrecht wohnenden Wählern zugemutet wurde, in der Evan⸗ 
geliſchen Schule in Altſchottland zu wählen. Aehnliche Beiſpiele 
ungünſtig gelegener Wahllokale laſſen ſich aus der Wahlanweiſung 
des Magiſtrats nachweiſen. Es bedarf keines Beweiſes, daß die 
ungenügende Zahl und ungünſtige Lage und in manchen Fällen 
Wun, unzulängliche Größe der Wahllokale ebenfalls wahlerſchwerend 
wirken. 

Die ſozialdemokraliſche Parleileitung. 

Schwarzer Geifer. 
Das Weſtpreußiſche Volksblatt () bringi in ſeiner 

Nummer vom 16. d. Mts. eine Faſelei von der Ortskranken⸗ 
kaſſe zu Göppingen, wo ein Kontrolleur ſich habe Kranken⸗ 
beſuche bezahlen kaſſen, die er nicht ausgeübt und ſpricht dabei 
von „Genoſſe Rimm“. Am Schluſſe der Faſelei ſagt nun das 
Weſtpreußiſche Volksblatt: 

Die roten Blätter könnten ſich einmal ein Verdienſt er⸗ 
werben, ſo ſie darſtellen wollten, wie die ganze rote Arbeiter⸗ 

in der Halben Allee. Dort konnten wegen des am Abend herrſchen⸗ f 

  

            i erwähnten Straßen⸗ 
erer vorigen Nummier, 
in der Mittagsſtunde 

Schutzmann (aus 
ſoll. Wir teilten ſchon 

andeuteten, hat ſti⸗ 
eine widerliche geſpielt, ziß 
Schidlitz?) das Publikum beläſtigt ha 

  

   Arbeiter erſchien, welcher von dem Schutzmat den Straßenkot 
geworfen worden iſt. Ohne jede Veranlaſſunng, hat der Schutz⸗ 
mann mehrere Paflanten beläſtigt. Der Schlltzmann hat den 
Säbel gezogen und damit herumgefuchtelt. Ob dabei Perſonen 
verletzt worden ſind, iſt uns nicht bekanßt: Der Hahnmdann 
foll zuerſt mit einem Maler angebunden haben,⸗ mit welchem 
er ſchon vor 2 Jahren Händel gehabt hat Der⸗Mann hat 
gegen den Schutzmann bereits Strafantrag wegen⸗ Beleidigung 

und Körperverletzung geſtellt und wird die Gerichtsverhandlung 

darüber näheres ergeben, inwieweit der aufgeregte Schutzmann 
ſeine Befugniſſe überſchritten hat. — 

  

     

Militärmuſik und Geſangverein Laſſalia. 
Die Danziger Allgemeine Zeitung vergießt bittere⸗Tränen 

darüber, daß in Karlsruhe unlängſt bei einem Sommerfeſt die 

Muſikkapelle eines Artillerie⸗Regiments und ein Geſangverein 
mit dem revolutionären Namen „Laſſalia“ zuſammen bei die⸗ 
ſem Feſte mitgewirkt haben. 

Es ſei dies eine betrübende Tatſache, die aufs höchſte 
zu bedauern ſei, aber auch aufs ſchärfſte kritiſiert werden müſſe. 

Wir können es dem Blatte „mit Gott für Kaiſer und Reich“ 
nachfühlen, wenn es ſieht, wie ihm der Boden unter den Füßen 
Stück für Stück entſchwindet. Daß das beirübend und traurig 
iſt, glauben wir dem Junkerblatte gern. Nun ſind wir aber 
nicht ſchadenfroh genug, uns ob der Traurigkeit des Junker⸗ 
organs zu freuen, nein, wir haben vielmehr tiefes Mitgefühl 
ßüür die Trübſeligen und Beladenen. Auch ſtehen wir nicht auf 
dem chriſtlichen Standpunkte, den die Danziger Allgemeine 
Zeitung vertritt, Gutes mit Böſem zu vergelten, ſondern wir 
vergelten Böſes mit Gutem. Darum unſer Beileid für die 

Kümmernis des Blattes. Freilich, helfen können wir nicht! — — 

Der Tod durch Meſſerſtiche ereilte in einem Streit den 21 jähri⸗ 

gen Zigeuner⸗Muſiker Theodor Eiche aus Danzig in der Nacht vom 

17. zum 18 dieſes Monats etwa um 4 Uhr morgens. Eiche war 

mit ſeinen Namensverwandten, den Zigeuner⸗Muſikern Heinrich 

Hauſtein und Oswald Schmidt in Streit geraten. Auf dem Radau⸗ 
nendamm in Aliſchottland wurde dieſer Sireit in den Morgen⸗ 
ſtunden des 18. dieſes Monats durch das Meſſer ausgetragen, wo⸗ 

bei der 21 jährige Eiche leider ſo ſchwer verletzt wurde, daß er tot 
auf dem Platze blieb. Der mutmaßliche Täter Hauſtein wurde ver⸗ 
haſtet. 

Empfehlenswerte Lokale für Danzig und Umgegend. 

Nachſtehend geben wir den organiſterten Arbeitern die Adreſſen 
der Wirte bekannt, die uns ihre Lokole zu Verſammlungen zur Ver⸗ 

fügung ſtellen. Pflicht aller organiſterten Arbeiter iſt es, ſofern ſie 

ein Gaſthaus auffuchen wollen, zu dieſen Wirten zu gehen. Wir 
ſind verpflichtet, den Schaden, den ihnen Vehörden und Volks⸗ 

feinde durch Bonkott zufügen, nach Möglichkeit auszugleichen, indem 
wir bei dieſen Wirten unſern Verkehr konzentrieren. Ganz be⸗ 
fonders bikten wir die Wirie in den Ausflugsorlen zu beachlen. 

Danzig, Reſtaur. Zur Maurerherberge, Schüſſeldamm Nr. 28. 
Danzig, Neſtaurant von Reimann, Fiſchmarkt Nr. 6. 
Dunzig, Reſtaurant von Sinnig, Hirſchgaſſe Nr. 9.   rettung in ihren letzten Zielen auf eine immerwährende An⸗ 

betung des „Gottes Nimm“ hinausläuft und daß jeder 
rettungslos hinausgefeuert wird, der dieſe Andacht, welche 
die Obergenoſſen ſo gut und ſicher nährt, zu ſtören wagt. 

Hier kommt der ganze Geifer der ſchwarzen Brigade zum 
Ausdruck, daß das Blatt gar nicht weiß, was es tut. Oder 
iſt das die chriſtliche Liebe? „Liebe Deinen Nächſten wie 
Dich ſelbſt“, ſagte Chriſtus. Wenn jetzt einmal Jeſus her⸗ 
RKommen Rönnte und ſähe, wie ſeine Lehren von der ſchwarzen 

Geſellſchaft in den Kot gezogen würden? 
Das ſchwarze Weſtpr. Volksblatt ſcheint die Geſchichte 

ſeiner Kirche ſchlecht zu kennen. Unter den mit Glorienſchein 
umwobenen ſchwarzen Dienern der Kirche hat es „Gott Rimm“ 

gegeben von jeher und wird es geben bis in alle Ewigkeit. 
Wenigſtens ſolange es eine katholiſche Kirche gibt. Die 

waͤrzen Blätter könnten von ihren ſchwarzen Brüdern gar 
ſonderliche Sachen über deren ſchwarze Herzen erzählen betreffs 

des „Gottes Nimm“. Die gute und ſichere Ernährung der 

Obergenoſſen hat es der ſchwarzen Geſellſchaft angetan. Kindlich 

naiv oder furchtbar ge— miſcht. Die gute und ſichere Er⸗ 

nährung ſieht man an den Geſichtern und Leibern der U. 

und Oberpanzen der katholiſchen Kirche, ſowie an dem Ri 
vermögen, welches die Kirchenfürſten deſitzen. 

Blamage der Ireiſinnigen. 

tung einen Auszug des Berichts des ſozialdemokratiſchen Parteivor⸗ 

ſtandes, welcher von dem Stichwahlabkommen der freuinnigen 

Partei mit der ſozialdemokratiſchen handelt. Der Schlußſatz der 

Schreiberei lautet: 
Und dieſer Fortſchrüitlichen Volkspartei. die durch dieſes 

ſchmähliche Bündnis mit den Republikanern letzteren zu einer 

großen Anzahl Mandate verhalf, gehören leider auch heute noch 

eine größere Anzahl ſicher königstreue Beamte an. Eigentlich iſt 

dieſes kaum glaublich, und wohl nur dadurch erklärlich, daß ſie 
das wahre Weſen dieſer „bürgerlichen“ Volkspartei noch nicht er⸗ 
kannt haben. Nach obigem muß ihnen doch aber die richtige 

Erkenntnis kommen. 
Wir würden hiervon gar nicht Notiz genommen haben, wern 

nicht wieder das Denunziatiönchen“, ohne welches genannte Zei⸗ 
tung nicht leben kann, darin enthalten wäre von den königstreuen 

Beamten. Ja es kann niemand aus ſeiner Haut heraus. 

Die Slteichhölzer werden leurer! 
Die verwerflichſte Arbeit hat der verfloſfene ſchwarzblaue 

Steuerblock, gemeinſam mit der Regierung, zweifellos damit ge⸗ 
leiſter, daß er die Steuer auf Streichhölzer einführte. Nicht nur, 
daß eine Ptenge Arbeitar dadurch brotlos wurde, trifft dieſe Steuer 
gerade die minderbemitielten Klaſſen am allerſchwerjten. Der Ver⸗ 
brauch iſt naturgemäß ganz gewaltig zurückgegangen. I⸗ 
polftellung. die den Fabriken eingeräum wurde, tonnte 
helfen. Die Fäabriken verſuchen ſich nun auf andere Weiſe ſchadlos 
zu halten, ſie haben die Verkaufspreiſe erhöht. Zwar kommt auf 
zehn Schachteln nur ein Pfennig, aber es iſt eine alte Erfahrung, 
daß im Kleinhandel die Bruchteile eines Pfeunigs ſtets vollaufge⸗ 
rundet werden. Es iſt alſo eine erhebliche Steigerung der Klein⸗ 
handelpreiſe zu erwarten. 

      
  

Straßenauflauf. 
Es ilt doch wunderbar, daß die geſamte bürgerliche Preſſe 

von Danzig von den Ausſchreitungen eines Schutzmanns am 
Sonnabend vor acht Tagen, alſo am 10. Auguſt, nichts gemerkt 
hat. Wenn irgend ſonſt eine Wanze ſpazieren gegangen, o 
in der Radaune eine Maus ertrunken iſt, ſo berichten die 
Blätter dies getreulich ihren Leſern. Umſo verwunderlicher ißt   

   

  

Unter dieſer Spitzmarke bringt die Danziger Allgemeine Zei⸗ 

217000. In den Wahlkreisbibliotheken befanden ſich 

Schidlit, Reſtaurant Weinberg, Weinbergſtraße Nr. 8. 
Schidlitz. Reſtaurant Bürgergurten, Karthäuſerſtraße Nr. 27. 
Ohra, Reſtaurant Zum ſidelen Bauer, Ohra⸗Niederfeld. 
Längfuhr, Reſtaurant Zur Erholung, Si. Michaelsweg Nr. 39. 
Heubude, Reſtaurant von Kanthack. 
Kirakau, Reſtaurant von Thomas. 
Cauental, Reſtaurant von Siebert. 

Gewerkſchaftsbewegung. 
Die Gewerlſchaftsbeiträge bei 

Steuererklärungen. 
In einer Entſcheidung des Oberlandesgerichts Düſſeldorf 

wird anerkannt, daß die Gewerkſchaftsbeiträge bei Steuerer⸗ 
Klärungen abzugsfähig ſind. Die Steuerveranlagungskommiſſionen 
hatten den Einwand erhoben, daß den einzelnen gewerkſchaftlich 
organiſierten Arbeitern auf den Bezug der feſtgeſetzten Unter⸗ 
ſtützungen kein klagbares Recht zuſtände. Das Landgericht 
erklärte daraufhin den Abzug der Gewerkſchaftsbeiträge für 
unſtatthaft. Das Oberlandesgericht entſchied jedoch der Buch⸗ 
binderzeitung zufolge: 

„Wenn der Vorderrichter bemängelte, daß Beklagter 
jährlich 52 Mk. zur Gewerkſchaftskaſſe zahle, was zur Be⸗ 
ſtreitung des Unterhalis nicht erforderlich ſei, ſo wird dabei der 
Begriff des Unterhalts verkannt. Dieſer umfaßt den ganzen 
Lebensbedarf (S 1610 des BG3B.) einſchließlich der Ausgaben, 
die zur Erhaliung einer ſtandesgemäßen Lebensſtellung er⸗ 
forderlich ſind. Mit Recht weiſt aber der Beklagte darauf hin, 
daß er als Buchdrucker, um eine ſeinen Fähigkeiten entſprechende 
Arbeitsſtelle zu erhalten, einer gewerkſchaftlichen Organiſation 
angehören muſſe, ganz abgeſehen von den finanziellen Vorteilen, 
die er für den Fall der Arbeitsloſigkeit, Krankheit und In⸗ 
validität dadurch erlangt, die aber ſeine Leiſtungsfähigkeit 
nicht unmittelbar erhöhen.“ 

Dies mögen ſich alle Arbeiter künftig zur Notiz nehmen, 
da ſie doch auf Heller und Pfennig eingeſchätzt werden. 

Aus der Partei. 
Aus dem Königreich Sachſen. Der Jahresbericht des 

Landesvorſtandes und der vier Bezirksvorſtände zeigt einen 
enormen Aufſchwung der Parteiorganiſotton und des ganzen 

Parteilebens des roten Königreichs. Die Zahl der Mitglieder 

ſtieg von 120548 im Vorjahre auf 140325 (darunter 18042 

weibliche). Die Zahl der Stimmen bei der lebten Reichstags⸗ 

wahl hat um ziemlich 100000 zugenommen. Die Zahl der 

geſamten Abonnenten der Parteipreſſe ſtieg von 183 800 auf 
10⁷ 832 

Bände. Nuch die Zahl der Gemeindevertreter unſerer Partei 
erhöhte ſich von 1894 auf 2023. Die geſamten Parteieinnahmen 
beliefen ſich auf 972530 Mark. Die Kolten des Reichsiags⸗ 
wahlkampfes betrugen 301007 Mark. 

Neu hinzutretende Abonnenten 
erhalten den bereits erſchienenen Teil 
unſeres Ro nans unentgeltlich nachgeliefert. 

  

  

  

à” Expedition der Volkswacht   Paradiesgaſſe Nr. 32. 

bezirke der dritten Abteilung rechifertigt ſich durch ihre jetzt auf⸗ mit, daß unmittelbär nach dem Erzeß in Unſerer Redaktion ein 
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Er ist ein voläskest kür Tausenue! 

  

ſſrium in ſorwüurenſ 
In der Anndnce vom 10. August behauplel die Konkurrenz, es sei gerichtlich keslgeslellt, 

daßs sie neue Beka-Plallen läür 1.25 Ik. verkaule. 

Das ist gelogenl 
Der inhaber der bett. Renkurtenzima ist von einem Kriminalkommissar vernommen vorden. 

Er hal angegeben, daß er nur neue Beka-Plalten verkauje. 

Wir bestreiten die Richtigkeit dieser Angabe 
Und behaupten nach wWwie vor: 
f. daß. als im Zuni die Konkutenz zum ersſenmal Beka-Plutten jür 1.25 Ik. anbot, die 
Konkurrenz nicht eine einzige Neuaufnahme in Beka-Platten 
aut Lager hatte; 

2. daß die Ronkunenz alte und besehöädigte Beka-Platten für neu verkqull hal; 
3. daß die Angabe der Konkurtenz, sie habe in der Voche vom 21 — 28. Zuli ca. S0O neue 

Beka-Platten erhalten, unwahr ist; 
i5t ALadt, daß die Konkunen:z die angebotene scheinbar neue Beka-Pialte lür 1.25 Ink. 

adie Kunden erst im baden sind. dann müssen sie mehr dezahlen; 
enz die kleinsten billigslen Werke in große Holzkasten einbaut und diese 

mindervwertigen Apnarate dann lür 20 bis 150 Mk. verkauft. 
rhandlung Eird von uns unter allen Umständen herbeigetührt werden und vir 
ngen beveisen. ů 

diese Angeiegenheil bis zum Bekannlwerden des Ergebnisses der gericht⸗ 

Hihmophon-Musithaos 
Fritz Harmel, „* 

Handegasse 13. 

DANMZIGER 

Musihkaüs Komel hhineun 
H. Stupel. 

Breitgasse ii3. 
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ichcnsUürhesenn 
Iukius Bokusch, U. m. b. H. 

RMelxergasse ſ. 
        

Er ist Ser ;Prosssisgeibewahrer unverfstisthter 
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uer Eircus E. Blumeatfeld Mue,. 

rist eine léebende Naiurkunde 

Wiliy Zerrmann, 

Hundegasse 33. 

   

  

    
    

Er ist Aas Wefdersehülde einer neureitlichen 
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Lahlungsbedingungen. 
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Er ist kein x-delisbiger Circus, 
sondern der Circus der pferde- 

kundigen Westpreussen! Ss 

       

   

  

   

   
    

  

    

  

     
   

       

     

   
Größte Auswahl.    
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Verband der Maler Danzi 
An Somttàg. Den 

imn Lossie De. 

Millieder⸗ Veli ammlung. 
1. Ne Vedermng d der Sichrserursntennchien jr Die 

Ardeikerkiaße. Referent: Scurße J. Sehl. 
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Zahnſchmerzen 
rden fofort beſeitigt. Zähne 
rNen gur gezagen, auf Wunſch 

v. W Schrerber, Tiſchler⸗ 
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Jele WWdesopfer des Mlochs. 
1 der Grube Lothringen war kaum verhallt, als abermals 
Mitte voriger Woche die Schreckenskunde von einem neuen 
Maſſenunglück, und zwar diesmal auf dem Eiſen⸗ und Stahl⸗ 
werk von Höſch in Dortmund, die Weit durcheilte. 

Von der niedergehenden Wand einer Schlackenhalde wurden 

gelang es, zunächſt 11 eutſetzlich verſtümmelte Leichen und 
2 Schwerverletzte unter dem Trümmerhaufen hervorzuziehen. 
Die anderen liegen noch unter den Schlacken begraben. 

Maſſentod, Maſſenelend reiht ſich Zug um Zug im rheiniſch⸗ 
weſtfäliſchen Induſtriegebiet aneinander. Zur höheren Ehre des 
Geldſacks müſſen Taufende und Abertauſende in glühender Hitze 
vor dem Hochofen, im tieſen Schacht der Erde ſchuften bis an 
ihr Lebensende. Schuften, bis ihnen der Atem ausgeht oder 
bis der grauſige Tod plötzlich und jäh, gerufen durch die 
Unterlaſſungsſünden des bruͤkalen Kapitalismus, an ſie heraytritt. 
Dann ſind es unglückſfelige Umſtände, weiche den Kataſtrophen 
zugrunde liegen. Wir glauben nicht daran. Würde den ſchutz⸗ 
geſetzlichen Vorſchriften immer entſprochen werden, ſo würden 
Unglücksfälle und auch ſolche grauſige Kataſtrophen auf ein 
Minimum herabſinken. 

Aber das fluchwürdige Syſtem des Kapitalismus iſt es, das 
nur das eine Ziel im Auge hat: Geld, Geld und nochmals Geld. 
Mag aus den Arbeitern werden, was will. Was gehts uns an. Es 

gibt Arbeiter genug. Dann ſtehen die Molochsſünger bei ſolchen 
Erſcheinungen mit heuchleriſchem Augenaufſchlag und behaupten: 
weiß Gott, wir können nichts dafür! — — Dann erhedben ſie 
die Augen zu ihrem Schöpfer und dankan ihm, daß ſle we 
ſtens verſchont geblieben und ihren Lieben erhalten worden 
ſind, um alsdann auf Gummirädern zum lukulliſchen Diner zu 
fahren. Dort wird der leibliche Menſch geſättigt und die ge⸗ 
ſchwächten Nerven durch das beruhigende Mittel verſchiedener 
Flaſchen Champagner geſtärkt. Tabei wird gegrübeit und ge⸗ 
brütet, wie man die Geldſäcke noch höher füllen kann durch 
Lohnabzüge und andre Drangſalierungen für die Arbeiter. 

Eine ſeeliſche Erregung ob des Maſſentodes iſt den An⸗ 
betern des Molochs fern. Steigerung der Dividende und Er⸗ 
höhung der Direktoren⸗ und Aufſichtsratsgehälter, das ſind die 
Triebfedern des Unternehmertums, mag auch ſonſt die Welt 
zum Teufel gehn. 
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zu ꝓaren, 

Alle Lebensmittel steigen immer 

verteuern dadurch mehr und mehr die Lebensführung. 

ist dieses jeßt in der Preisbewregung der Butter zum 

Ausdruck gekommen und es ist dechalb für jede einsichtsvolle 

Hausfrau ein Gebot der Notwendigkeit, 

  

Die Schreckenskunde von dem grauſigen Grubenunglück 

26 Arbeiter verſchüttet. Nach harter, ſchwerer Rettungsarbeit 

   

  

    

    
allgemeinen Teuerung zu begegnen! 

    

Beilage zur Volkswa 
  

  

Danzig, den 21. Auguſt 1912. 

Aus Weſtpreußen. 
—tt.— —ti— 
  

  Danzig. 
      

ſchluß des Bezirksausſchuſſes zu Danzig vom 19. Juli 1912, 
B. A. 3969, die Ortskranken⸗ und Begräbniskaſſe der Barbiere und 

gierungspräſident zu Danzig unterm 30. Juli 1912 als Zeitpunkt 
der Auflöfung den t. September 1912 beſtimmt. Die Mitglieder 
der vorerwähnten Kaſſe werden von dieſem Tage ab der Orts⸗ 
krankenkaſſe der vereinigten Gewerke Danzigs überwieſen. 

Warnung vor dem Genuß unabgekochten Radaunewaſſers. 
Wie wiederholt zu konſtatieren geweſen iſt, kommen in den 

Monaten Auguſt und September jeden Jahres Erkrankungen an 
Typhus vor. Dieſes wird hauptſächlich auf den Genuß von Ra⸗ 
daunewaſſer zurückgeführt. Auch »ie ſonſtigen Berührungen mit 
Radaunewaſſer, wie Wäſcheſpülen 4. a. ſollen die Krankheit beför⸗ 
dern. Der Herr Polizeipräſident warnt deshalb vor dem Genuß 
unavgelochten Radaunewaſſers und weiſt auf die Infektlons⸗ 
gefahr bei der Benutzung des Radaunewaſſers hin. 

Zirkus Blumenfeld Witwe trifft am Donnerstag hier ein 
und gibt abends große Galavorſtellung. Wir haben ſchon darauf 
hingewieſen, daß dieſer Zirkus ganz beſondere Neuerungen in 
ſeinem Programm hat. So führt er auch inbezug auf Sehens⸗ 
würdigkeiten u. a. dem Publikum zwei Nilpferde vor Augen. 
In einem Zirkus iſt dies wohl eine igroße Seltenheit. Nach 
dem, was wir über den Zirkus gehört haben, werden die Be⸗ 
ſucher auf ihre Koſten kommen. 

Elbing. 
Arbeitervolk. 

Kahlberg iſt wohl eins der ſchönſten Seebäder, die Deutſch⸗ 
land aufzuweiſen hat. Die Kurgäſte, die ſich hier aufhalten, 
ſind wohl nicht gezwungen, wie diejenigen, die aus den Mode⸗ 
bädern heimkehren, ſofort einen Arzt aufzuſuchen. Auch die 
Arbeiterſchaft hat die Vorzäge Kahlbergs mehr und mehr 
ſchätzen gelernt, und jo fahren Sonntags ganze Familien hinaus 
an den Oſtſeeſtrand, ua ſich nach ſechstägiger Mühe und Arbeit 
zu erholen und anſtatt Fabrikdunſt und Guolm, reine Seeluft 
einzuaimen. Dieſer Borgang nun iſt es, der verſchiedenen 

[Leuten ein Dorn im Auge iſt—- 

  

———— Eibing. 
            

   

Aufflöſung der Arankenkaſſe der Barbiere. Nachdem durch Be⸗f 

Friſeure im Gemeindebezirk Danzig aufgelöſt iſt, hat der Herr Re⸗E 

Einer unſerer Genoſſen, der ſich gleichfalls ein paar Tage 
in Kahlberg zu ſeiner Erholung aufhielt, ſitzt eines ſchonen 
Tages mit ein paar verwandten Damen im Kurhaus zum 
Konzert. Am ſelben Tiſche ſitzt ein Kurgaſt, der der ſogenannten 
beſſeren Geſellſchaft angehört. Es entwickelt, ſich bald ein Ge⸗ 
präch, in dem der Kurgaſt unſerm Genoſſen, der zufällig ſeine 
Petroleumkanne nicht bei ſich hatte, und deshalb als voll⸗ 
wertig“ angeſehen wurde, ſein ganzes Herz wörtlich ausſchüttete. 

s ſei zu beklagen, daß Sonntags ſich das „Arbeitervolk“ 
unter die Kurgäſte, die doch die teure Kurtaxe bezahlen, miſche, 
und daß ferner ſoviel kleine Leute Zimmer vermieten. Das 
ſei ein unerträglicher Zuſtand, und müſſe abgeſchafft werden. 

Mit Rüchſicht auf die Umgebung gab unſer Genoſſe dem 
„Herren“ nicht die einzige richtige Antwort, doch war bei der 
gegebenen auch ſchon Pfeffer und Salz. Nun revozierte der 
Mann und meinte, die Arbeiterſchaft könne doch den Strand 
weitab von Kahlberg benützen. Schließlich knüpfte ſich noch 
ein politiſches Geſpräch an, bei dem ſich wieder einmal der 
ganze Jammer der politiſchen Impotenz unſeres Bürgertums 
in dem „Kurgaſte“ verkörperte. 

Uns intereſſiert nur eins. Was der Herr da ſagte, das 
denkt ſo ziemlich die ſogenannte beſſere Geſellſchaft von der 
Arbeiterſchaft. Ein idealer Zuſtand für dieſe Klaſſe wäre es, 
wenn Sonntags die Proleten mit ihren Angehörigen in Bagger⸗ 
präme verladen würden, und an irgend einer Stelle des Oſtſee⸗ 
ſtrandes, die eingezäunt wäre, ausgeſetzt würden. Der Schweiß⸗ 
geruch und die mitgenommenen Stullen der Arbeiterſchaft be⸗ 
leidigen eben gebildete Naſen. Daß die Kurtaxe überhaupt 
nicht geſetzlich zu rechtfertigen iſt, daß kümmeri dieſe Geſell⸗ 
ſchaft nicht, ebenſo wie ſie es nicht kümmert, wer ſie eigentlich 
ſo recht in die Lage verſetzt, die Kurtaxe überhaupt zu zahlen. 
Wie ſo manches junge Dämchen, das im Leben noch nichts 
getan als der Frau Mama die Toilettenkünſte abgeguckt, be⸗ 
findet ſich in Kahlberg zur „Erholung“. Bei Loeſer & Wolf. 
ſchuften tauſende Proletarierinnen, ſie bekommen nicht einen 
Tag Urlaub. Hier ſollte die Arbeiterſchaft wieder einmal lernen. 
Dieſer Zuſtand wird nicht eher beſeitigt werden, ehe nicht das 
Proletariat die politiſche und wirtſchaftliche Macht in Händen 
hat, und die göttliche Weltordnung eine menſchliche geworden. 

Möge die Bourgeoſie unſer Geld vorläufig noch verpraſſen, 
wir werden mit Fleiß an unſern politiſchen und gewerkſchaft⸗ 
lichen Organiſationen arbeiten, damit die Paraſiten vom Volks⸗ 
körper verſchwinden.   
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Besonders 

ihre Auftnerksamkeit 
1. Zoppot, Seestraſle 1 
2. Oliva, Am Markt 10/11 
5. Lengfuhr, Hauptstrage 105 
3. Neufahrwasser, Olivaer Strage 68 

Neu eröffnet: Dirschau, Bahnhofstraſte 1 

Sie ersetzt die keure Molkereibutter voll- 

Täglich frischer Russtich zu L.UD NMk., 90, 380 und 

70 Pfennig pro Pfund. 

E 

Alexander Weichbrodt. 

Hauptgeschäft: An der Markthalle, Eingang Häkergasse. 

Danziger 

Hbialhaus of 

  

Moo 
Verkaufsstellen: 

5. Stadtgebiet, larkt 45 
6. Donzig, Poggenpfuhl 2 
7. Danxig, Schichaugase 7 
8. Danzig, Weidengasse 7. 
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Aus dem Leben eines Taugenichts. 
Novdelle von Joſeph Freiherrn von Eichendorff. 

11)½ Es wat, als wenn mich das Poſthorn bei meinem Liede aus 
der Ferne begleiten wollte. Es kam. während ich ſang, zwiſchen den 
Bergen immer näher und näher, bis ich es endlich gar oben auf dem 
Schloßhofe ſchallen hörte. Ich ſprang raſch vom Baume herunter. 
Da kam mir auch ſchon die Alte mit einem geöffneten Pakete aus 
dem Schloſſe entgegen. „Da iſt auch etwas für Sie mitgekommen,“ 
jagte ſie, und reichte mir aus dem Paket ein kleines, niedliches 
Brieſchen. Es war ohne Aufſchrift, ich brach es ſchnell auf. Aber 
da wurde ich auch auf einmal im ganzen Geſichte ſo rot wie eine 
Päonie, und das Herz ſchlug mir ſo heſtig, daß es die Alte merkte, 
denn das Brieſchen war non — meiner ſchönen Frau, von der ich 
manches Zettelchen bei dem Herrn Amtmann geſehen haite. Sie 
ſchrieb darin ganz kurz: „Es ijt alles wieder gut, alle Hinderniſſe 
ſind beſeitigt. Ich benutzte heimlich die Gelegenheit, um die erſte zu 
ſein, die Ihnen dieſe freudige Voiſchaft ſchreibt. Kommen, eiien Sie 
zurück. Es iſt ſo öde hier und ich kann kaum mehr leben, ſeit Sie 
von uns fort jind. Aurelie. 

Die Augen gingen mir üder, als ich das las. vor Entzücken und 
Schrecken und unſäglicher Freude. Ich ſchämte mich vor dem alten 
Weibe, die mich wieder abſcheulich anſchmunzelte. und fl⸗ in 
Pfeil bis in den allereinſamſten Winkei des Gartens. Do warf 
ich mich unter den Haſelnußſträuchern ins Gras hin, und las das 
Brieſchen noch einmal. ſagte die Worte auswendig für mich hin, und 
las dann wieder und immer wieder, und die Sonnenſtruhlen tanzten 
zwiſchen den Blãättern hindurch über den Buchſtaben, daß ſie ſich wie 
goldene und hellgrüne und roie Blüten vor meinen Kugen inein⸗ 
ander ſchlangen. Iſt ſie am Ende gar nicht verheicatet geweſen? 
dete ich war der fremde Oſſtzier damels vielleicht ih: Herr Bru⸗ 
der, oder iſt er nun tot, oder din ich toll, oder — „Das iit alles 

       

  

einerleil“, rief ich endlich und ſprang auf, mim iſt's ja klar, ſie Kebt i 
mich ja, ſie liebt mich!“ 

Als ich aus dem Geeträuch wieder hervorktoch. neigte ſich die 
Sonne zum Umergange. Der Himmel War rot, die Vögel ſangen 
laſtig in allen en. die Täler waren voller Schimmer, aber 
Mehertn Herzen war es noch viel tauſendmal ſchöner und ftöh⸗ 
icher! 

Isg rieß in das Schloß binein, daß ſie mit heut das Abendeſſen 

unter dem Baum an den gedeckten Tiſch ſetzen. Ich zog meine 
Geige hervor und ſpielte und aß und trank dazwiſchen. Da wurden 
ſie alle kuſtig, der alte Mann ſtrich ſeine grämlichen Falten aus dem 
Geſicht und ſtieß ein Glas nach dem andern aus, die Alte plauderte 
in einem fart, Gott weiß was: die Mägde fingen an auf dem Rafen 
miteinander zu tanzen. Er kam auch noch der blaſſe Student 
neiigierig hervor, warf einige verächtliche Blicke aut das Spektakel, 
und wollte ganz vornehm wieder weiter gehen. Ich aber, nicht zu 
faul, ſprang geſchwind auf, erwiſchte ihn, eh' er ſich's verſah, bei 
ſeinem langen Ueberrock, und walzte tüchtig mit ihm herum. Er 
ſtrengte ſich nun an, recht zierlich und neumodiſch zu tanzen, und 
füſelte ſo emſig und künſtlich, daß ihm der Schweiß vom Geſicht 
herunterfloß und die langen Rockſchöße wie ein Rad um uns herum⸗ 
flogen. Dabei ſah er mich aber manchmal ſo kurios mit verdrehten 
Augen an, daß ich mich ordentlich vor ihm zu fürchten anfing und 
ihn plötzlich wieder losließ. 

Die Alie hätte nun gar zu gerne erfahren, was in dem Brieie 
ſtand, und warun: ich denn eigentlich heut' auf einmal ſo wax. 
Aber das war ja viel zu weitläufig, um es ihr auseinonderfetzen 
zu können. Ich zeigte bloß auf ein paar Kraniche, die eben hoch 
über uns durch die Luft zogen, und ſagte: „ich müßte nun auch ſo 
fort, weit in die Ferne!“ — Da riß ſie die vertrocneten Augen 
weit auf, und blickte, wie ein Baſilisk. bald auf mich, bard auf den 
alten Mann hinüber. Dann bemerkte ich, wie die bꝛiden heimlich 
die Köpfe zuſammenſteckten, ſo oft ich mich wegwandte. uid ſehr 
eifrig miteinander ſprachen und mich dabei zuweilen von ves Seite 
anſahen. 

Das fiel mir auf. Ich ſann hin und her, was ſie wohl mit mir 
vorhaben möchten. Darüber wurde ich ftiller, die Sonne war auch 
ſchon lange untergegangen, und ſo wünſchte ich allen gute Nacht und 
ging nochdenklich in meine Schlafſtube hinauf. 

Ich war innerlich ſo fröhlich und unruhig, daß ich noch lange 
im Zimmer auf und niederging. Draußen wälzte der Wind ſchwere. 
ſchwarze Wolken über den Schloßturm weg, man konnte kaum die 
nächſten Bergkoppen in der dicken Finſternis erkennen. Da kum es 
mir vor, als wenn ich im Garten unten Stümmen hörte. Ich löſchte 
mein Licht aus und ſtellte mich ans Fenſter. Die Stimmen ſchienen 
näher zu kommen, ſprachen aber ſehr leiſe mit einander. Auf ein⸗ 
mal gaß eine kleine Laterne, welche die eine Geſtalt unterm Mantel 
trug, einen langen Schein. Ich erkannte nun den grämlichen Schloß⸗ 

  

   

  

   

   

  in den Garten herausbringen ollten. Die alte Frau, der alte gräm⸗ 
liche Mann. die Mägde, ſie mußten alle mit heraus und ſich mit mir 

  

verwalter und die alte Haushälterin. Das Licht blitzte über das 

  

war, und über ein langes Meſſer, das ſie in der Hand hielt. Dabei 
konnte ich ſehen, daß ſie beide eben nach meinem Fenſter hinauf⸗ 
ſahen. Dann ſchiug der Verwalter ſeinen Mantel wieder dichter 
um, und es war bald alles wieder finſter und ſtill. 

Wus wollen die, dachte ich, zu dieſer Stunde noch draußen im 
Garten? Mich ſchauderte, dem es fielen mir alle Mordgeſchichten 
ein, die ich in meinem Leben gehört hatte, von Hexen und Räubern, 
welche Menſchen abſchlachten, um ihre Herzen zu freſſen. Indem ich 
noch ſo nachdenke, kommen Menſchentritte erſt die Treppe herauf, 
dann auf dem langen Gange ganz leiſe, leiſe auf meine Tür zu, 
dabei war es, als wenn zuweilen Stimmen heimlich miteinander 
wiſperten. Ich ſprang ſchnell an das andere Ende der Stube hinter 
einen großen Tiſch, den ich, ſobald ſich etwas rührte, vor mir auf⸗ 
heben, und ſo mit aller Gewalt auf die Tür losrennen wollte. Aber 
in der Finſternis warf ich einen Stuhl um, daß es ein eyttetzlich⸗ 
Gepolter gab. Da wurde es 3 inmal ganz E ‚ 9 

binter dem Tiſch und ſa 'erfort nach der Tür, als werm 
ich ſie mit den Augen durchſtechen wollte, daß mir ordentlich die 
Augen zum Kopfe herausſtanden. Als ich mich ein Weilchen wieder 
ſo ruhig verhalten hatte, daß man die Fliegen an der Wand hätte 
können gehen hören, vernahm ich, wie jemand von draußen einen 
Schlüſtel ins Schlüſſelloch ſteckte. Ich wollte nun eben mit meinem 
Tiſche losfahten, da drehte es den Schlüſſel langſam dreimal in der 
Tür um, zog ihn vorſichtig wieder heraus und ſchnurrte dann ſachte 
über den Gang und und die Treppe hinunter. 

Ich ſchöpfte nun tief Atem. Oho, dachte ich, da haben ſie dich 
eingeſperrt, damil ſie's kommode haben, wenn ich erſt feſt einge⸗ 
ſchlaſen bin. Ich unterſuchte geſchwind die Tür. Es war richtig, 
ſie war jeſt verſchloſſen, ebenſo die andere Tür, hinter der die 
hübſche, bleiche Magd ſchlief. Das war noch niemals geſchehen, ſo⸗ 
lange ich auf dem Schloſſe wohnte. 

Da ſaß ich nun in der Fremde gefangen! Die ſchöne Frau 
ſtand nun wahl an ihrem Fenſter und ſah üͤber den ſtillen Garten 
nach der Landſtraße hinaus, od ich nicht ſchon am Zollhäuschen mit 
meiner Geige dahergeſtrichen komme, die Wolken flogen raſch über 
den Himmel, die Zeit verging — und ich konnte nicht fort von hier! 
Ach. mir war ſo weh im Herzen, ich wußte gar nicht mehr, was ich 
tun ſollte. Dabei war mir's auch immer, wenn die Blätter draußen 
rauſchten, oder eine Ratte am Voden knoſperte, als wäre die Elte 
durch eine verborgene Tapetentür heimlich hereingetreten und laue“e 
und ſchleiche leiſe mit dem langen Meſſer durchs Zimmer. 

    
  

  

     

    

        

  Geſicht der Alten, das mir noch niemals ſo grämlich vorgekommen (Fortſetzung folgt.) 
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S—Danzig⸗Sand. 

Beleidigungsklage gegen einen Uie nlir ur 

Otra. Am 4. Junt e der Geuoſſe Brilt auf dem 

Gemeindcamt 2 585 ens anilche Angelegenheit mit dem 
Amtsvösſteher zu regeln. Im Zimmer des Amtsſehretärs be , 

funden die drei Ortsſergeänten und das Dienſtmadchen 

ſohaune Berhowekl. Der Ortsfergeant Radtke äußerte auf 

ir ſon des Menoſſen Brill die Worte: der ſchorfige Brill 

in ſchen wieder da! Dieſes war Gegenſtand einer Privatklage 

am 17. Uugußt vor dem Schöſtengericht zu W. Maß 
Die Zeugin Gerkowski fagte unter Eid. da dieſe Worte 

von Rahiße geſagt worden ſind, trotzdem fir vom Richter in 
nicht akzu feiner Weiſe behandelt wurde. Der Amtsſekrekär 

henn aus: über Brill iſt gelprochen worden, was, weiß er nicht. 

an er datle zu tun. Dasleibe jagten auch Umtisjergeant 

Meſchne und Rruͤger. Radtke beſtritt, die belelbigenden Worte 
gefagt zu daben. Trotzdem die Zeugin Gerkowski auf noch⸗ 
maliges Befrogen bei ihrer Ausſage blieb, wurde der Ange⸗ 

klagte Radtke freigeſerochen und die Koſten des Rechtsftreit? 

dem DPrivatkläger aaferlegt. Man mag nun üder das Urteil 
denken wie man will. aber eins fällt ſofort in die Uugen. 
Eint beeidete Ausſage der Zeugin liegt vor, daß die beleidi⸗ 
genden Wotte gefallen ſind; andere Zeilgen ſagen aus, daß ſie 
nichts gebört haben, damit iſt doch nun nicht bewielen. daß die 
Außerungen leitens des beklagten Amtssergcanten Radtke nicht 
gtfallen ſind. Es iſt ja niöglich, daß die andern Zeugen nichts 
gedöärt haben, aber die Zeugin Gerkowszi hats gebört und 
betidet das. Trotzdem ſpricht das Bericht den Beklagten frei. 
Nun. gegen das Urteil iſt bereits Berufung eingelegt und wird 

Uhren Goldwaren 
Brillanten 

Silberne Damen⸗ u. Herren⸗ 50 
uhren von 1,00, 

Goidene Damenuhren E 
von 5.00. 

BDeunders empiedle geine 

Artus⸗Anker -Uhr 

20.06 
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Wennderdat ken 

Freundſchaftsringe, 

  

       

  

Voutons, Koiliers,. Broſchen, Arm⸗ 
bäünder, Ketten. 

Speziäatitut:⸗ 

  

    

  

Juwelier und 
hrmachermeiſter J.x Neufeld, 1     gen erbittet 

das Landgericht darüber eniſcheiden. Wenn uns die Urteils⸗ 
EE vorliegen wirden, Kommen wir noch auf dleſes Urteil 
Duürüc. ů 
  

—Marienburg. SSSSS 

Die Marienburpger meldel von dort: Gar zu gerne 
ſterben laffen die Danziger Neueſten Nochrichten Einwohner unſerer 
Stadt. Geſtern wußie ihnen wieder ein „findiger“ Korreſpondent 
zu melden, daß der verunglückte Bahnbeumte Beſtjleiſch einen Ver⸗ 
lezungen erlegen ſei. wovon jedoch den Aerzten, die ihn in: hleſigen 
Kronkenhuuſe behandeln., bis zur Stunde nichis bekannt iſt. Be⸗ 
kumilich haite des genanute Danziger Blatt kürzlich auch Herrn 
Stadtrat Brünlinger ſterben laſſen, der ſich deſſen ungeachtet er⸗ 
— jetzt immer mehr auf dem Wege der Beſſerung de 
jindel. — 

          

  

  

   

  

Marienwerder. * 
Blulige Schlägerei. Zu einer Rauferei, wobei Meſſer und 
Säbel eine Rolle ſpielten, kam es am Donnerstug voriger Woche 
zwiſchen Soldalen und einem Schiffer aus Marienau. Der Schiffer 
ging mit dem Meſſer auf die Soldaten los, dieſe zogen blank und 
verietzten den Schiffer durch viele Säbeihiebe erheblich am Kopfe. 
Dabei wurde ihm ein Ohr abgeſchlagen. Er wurde ins Kranken⸗ 
haus geſchaffl. 

---- Thorn. ———.— 

Infſolge der zahlteichen Nlederſchläge in voriger Woche iſt die 
Weichſel um zirka einen Meter geſtiegen, ſo daß dir Schiffahrt und 
Flößerei nicht mehr behindert iſt als im Jult. Die Sandbänke, ins⸗ 
——— die große Saondbank an der Bafſarkümpe ſind ziemlich ver⸗ 
ichwunden. 

        

  

  

  

      
    

  

Friſeur Aaun 22. 

Schidlitz, Unterſtr. 2 
im neu erbauten Haufe ind Wol 
nungen v. Stube, Rabinett. Enir⸗ 
Käche. Keller, Boden, für 18. 
und lä6 Mark monatlich ab 1. Oi 
toder zu vermikten. Näheres da⸗ 

ſelbit. 840 
2 — 

Vizewirtſchaft 
von ordentlichen Leuten geincht. 
Zu erftagen Brabank S. part 

  

   

  

  

Empfedle meinr 

Schuhmacher⸗Reparatur⸗ 
Werkſtatt 

Georg Krüger. Schidlis Unterſtr. S. 

Empfehle sehr guten 
Vilsiler Räse, Marme- 
laden, Runsthotig, 

Rollmöpse. 
Bratheringe 
sorris sEmiliche 

Kolonialvaren 
in Dester Qunlitüt 

E. Warkentin 
Schösseldamm 24. 

Pr. Stargard. 
Zum 1. September ſuchen 

wir einen zuverläſſigen 

Zeitungs⸗ 
Maete Zgae 

Austügel 
für Pr. Stargard. Meldun⸗ 

  

  

Zu besichtigen.           

  

26. 
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Maltenfort 
ELSMG. Aher Marxt 5 
EMS½ Keeheer 

Brandun 

— Schatz ꝗi 

Deutsches Ball 
Elbinn 
S—— — 

RRRSDDEDEDESEMD 

Holz Nachf. 
Schmieerassze 13. 

  UCil Lur Kazuh, Karkt 22. 

——— 

  

  

  

  

  H. Her der 
dinz. * 

  

  

  

  

  

A. Aifermann 
Terrznerutts Aen 

  

Erpedütisn der Volkswacht 

Schwersenz 

Otfto Daberko- 

[I. 9 8 — 

Tftentee Vüa 
Ibing. Fisckerst. Ain-s 

A MAEA L. Lizrrekleigurg 
Arbelter · Garderoben 
NAErcbinen hnd Fahrrader 

Aseiterseklainunse 
Makanferziguns 
HLerrenartix 

I—— 

SX . 
ů —— 

— 

Müliers Lichtispieſe 
  

  

MHeerer, Maen- 
Herres- en Knasen. 

  

  

  

  

  E. 

MSSS——— 

Wäck, Folchert Sacesr 
Kavon-Seife 2u haben 

Seticnt ynäunmeial 

  

  

  

  

  

  

Bierbranerei S. 
U— 

  

Otto Runkel 
2Ea   

Große Gala-Dremiere 
Weitstadt-Programm im wahren Sinne des Wortes! 
Eiitetrtvorverkauf im Zigarrengeschäft von Loeser & Wolf, 

xau ermässigten Preisen. 
Platz 1. O5, Dritter Platz 0,80, CGalerie 0,50 Mk. 

Preine an der ‚bendkasse: Logensitz 3,35, Sperrsitz 2,25, Erster Platz 1,70, 
Zu eiter Platz 1, 15, Dritter Platz 0,90, Galerie 0,50 Mk. 

Kinder haben zu den Abendvorstellungen nur Zutritt bei vollen Preisen. 

Sonnabenc, den 24. August cr., nachmittags 4 Uhr: 

Große Extra-Schülervorstellung 
Die xrosse zoologische Schau, worln jeden nachmittag ab 3 Uhr Konzert statt- 

liodet. ist gegen ein Entree für Erwachsene von 0, 25 und för Kinder 0,15 Mk. 

b. a. Zum ersten Male in Danzig! 

Die kostbarsten Exemplare des Tierreichs! 

2 Nilnferde in ihrem Wasserbassin. 

  

— SSS·— 
KEod. Kobanch, Sehichaggzasse 18. 
Lul. Smell, Schtsseldamm 25. 

.— 

Friedr. Dohm 
Presnzee in Pakessteg enιe 

Gircus 

„Dlumenfelt MWe. Cuhrao) 
Mur 9 Tage in Danzig vor dem Olivaer Tor. 

Donnerstag, den 22. Rugust er,, 
abends 8, Uhr: 

Ne 14, 
Logensilz 3,15, Spertsitz 2,05, Erstet Platz 1,50, Zweiter 

zu kleinen Preisen- 

Hockacktungsvoln 

Gebr. Blumenfeid, Gubrau. 
    

  

Eeeereeeeieeieieeeeeee 

Inh. Fortier Den Lesers bei Enkäufen kepunmrün. 

zur Beachtung empfohlen 
é inles huhmmhun 

ned. dem Pfarrhaue 
Fälten Exträrzbatt. 

EEEE 
Tuchler 
Motzmarht 18 b 

Unerreichr bilnne Preise 
Nenfahrensaar 
OvAerstr. 2 

Geschw. Salinger 
Elbing, Aiter Harxt 27 

Selfen u. Teollsttartet 

— Boldstaln E 

ullus Eolüstein‚ . .- Miederlagen in 
Allen Stadtteilen 
  

—— 

*2 

E Säldstels 

  

  

— L 
Inkine in Pual⸗ 2 Aulius Solüslein — 
ů Ubren und Goidwaren 

EIEEE rEe f. 
SDDDE AS. Tewy — 
E. N. Petersen Pen: Mesgesss 22 LärWinsun 

Joh Teske, Schässeldzmm 15. 

Paul Jaäschke 
Kandegasse 112 
Tebe: 232⁵⁷ 

  

  

Uhrmachermeister 

Ebiag, Fischerßtr. 36 
IEeri x 2 Es. 
Lesialtrt . 

J. Moeck EE 
Uhren, EAUn. EIE 

„Michatis PeunWi e 
Sciätüntse 38 ( 
Sgderne Sichraren 

Scere 
ä— 

 


